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Titelbilder: Aquarienfische (siehe dazu das Editorial); Fotos von Regula Süess

Liebe Aquarianerinnen und Aquarianer

Das Titelbild bezieht sich auf eine typische Geschichte, wie sie sich in Zoofachgeschäften 
tagtäglich wiederholt: Mutter und Sohn betreten ein Zoofachgeschäft. Nach eingehender 
Beratung erstehen sie ein 60er-Aquarium (54 Liter Volumen). Die Verkäuferin verkaufte ih-

nen 8 Neonsalmler und 6 kleine Panzerwelse. So weit so gut! Nach einigen Wochen erfolg-

reicher Pflege besuchen die beiden Neuaquarianer ein anderes Zoofachgeschäft und sehen 
dort ein Pärchen Purpurprachtbuntbarsche (Pelvicachromis pulcher). Diese Fische gefallen 
ihnen sehr! Der Verkäufer fragt nach ihrem aktuellen Fischbestand und verkauft ihnen da-

nach die beiden Wunschfische. Eine Tage später standen die beiden Buntbarsche in einer 
stärker werden Auseinandersetzung, zugleich grub das Männchen eifrig die Pflanzen aus. 
Nach einiger Zeit später bezahlte der eine Buntbarsch die Attacken des Artgenossen mit 
seinem Leben. Danach verfolgte der übriggebliebene Buntbarsch die Neonsalmler, bis er in 
der Fischauffangstation abgeben wurde. 
Anmerkung: Pelvicachromis pulcher sind Höhlenbrüter, wobei das Weibchen zunächst allein 
die Brutpflege übernimmt. Später werden die Jungfische von beiden Elternteilen betreut. 
Selbst wenn ausreichend Höhlen vorhanden sind können Grabarbeiten beobachtet werden. 
Man kann die Purpurprachtbuntbarsche paarweise in Artaquarien über 80 cm Kantenlänge 
halten.

Eine korrekte Schreibweise ist mitunter schwierig aufrecht zu erhalten. Je nach Fachge-

bieten werden dieselben Begriffe sehr unterschiedlich bewertet. So wurden in einem Text 
der vergangenen Nummer der Eindruck vermittelt, dass der Begriff «Gehege» mit einer 
negativen Tierhaltung – weit ab vom Tierwohl und natürlicher Lebensräume – verbunden ist. 
Dabei wurde nicht berücksichtigt, dass in Zoologischen Gärten die Tieranlagen grundsätz-

lich als «Gehege» bezeichnet werden – unabhängig von deren Qualität und Strukturierung. 
Es gibt also durchaus viele Gehege, welche so gut wie nur möglich Lebensräumen nach-

empfunden sind und den Tieren beste Haltungsbedingungen bieten. Dieser Hinweis eines 
Zoomitarbeiters ist wertvoll, denn unachtsam formulierte Texte erzeugen falsche Bilder bei 
der Leserschaft. 

Viel Spass beim Lesen, Hans Gonella (Aquarist)
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Zierfisch Aktuell

Flying fish
Besuch im Flughafen Zürich.

Als Gegenbesuch und Fachaus-

tausch zwischen Swiss / Grenz-

tierarzt / Flughafen Zürich und der 
Fischauffangstation folgten die 
Beteiligten dem Aufruf von Jenni-
fer Bittl, Senior Manager (Head of 
Cargo HUB Management, Swiss 
WorldCargo, Swiss International Air 
Lines Ltd.).
Die Beteiligten besuchten das 
Wirkungsfeld des Grenztierarztes 
und der Swiss-Schnittstellen beim 
Transport. Es wurden die spediti-
ven Prozesse aufgezeigt und ein 
weiteres Zusammenwirken mit der 
Fischauffangstation besprochen.

TIERSCHUTZ-STATISTIK
Der Schweizer Tierschutz STS zog Ende letzten Jahres Bilanz über sein Wirken im Jahre 2016.

(MM) 216 dem Verband gemeldete 
Tierschutzverstösse hat die STS-
Fachstelle Tierschutzkontrollen in-

nerhalb eines Jahres abgeklärt. 

17‘912 Tiere wurden von Tierhei-
men und Auffangstationen von 
STS-Sektionen im Jahr 2016 auf-
genommen. 9‘862 Katzen haben 
der STS und seine Sektionen im 
vergangenen Jahr kastriert.

Tierheim-Tiere

Gesamthaft 2‘589 Hunde und 
10‘648 Katzen nahmen Sektionen 
des Schweizer Tierschutz STS im 
zurück liegenden Jahr auf. Dazu 
kamen 2‘684 Nager, 692 Reptilien, 
und 1‘299 andere Tiere, hauptsäch-

lich Vögel.  Und sage und schreibe 
1‘148  Aquarienfische.
Insgesamt ergibt das mehr als 
17‘900 Heimtiere. Weiterhin auffal-
lend hoch ist -- mit 6‘154 Individuen 
-- die Anzahl von Findelkatzen, die 
bei STS-Sektionen Aufnahme fan-

den. Für die erfolgreiche Arbeit in 
den Tierheimen spricht die grosse 
Zahl vermittelter Tiere im Verhältnis 
zur Gesamtzahl aufgenommener 
Tiere: Für 67% der Tierheim-Tiere 

konnte im Jahr 2016 ein neues Zu-

hause gefunden werden.

Noch mehr Katzen

3‘369 verwilderte Katzen und 6‘493 
Katzen aus dem Umfeld von Bau-

ernhöfen wurden im vergangenen 
Jahr eingefangen, tierärztlich ver-
sorgt und kastriert. Seit Beginn der 
Kastrationsaktionen vor 22 Jahren 

wurden bis heute über 160‘000 
Katzen kastriert. Dank diesen koor-
dinierten Aktionen der STS-Sektio-

nen ist es gelungen, die Katzenpo-

pulation in der Schweiz auf einem 
stabilien Niveau zu halten. Der STS 
unterstützte die Kastrationsaktio-

nen seiner Sektionen im Jahr 2016 
mit einem Beitrag von rund CHF 
380‘000.

In der Fischauffangstation (FAS) werden am häufigsten Buntbarsche abgegeben. 
Foto: Regula Süess

Gentiere im Vormarsch  
Fische werden weiterhin unsinnige gentechnische Veränderun-

gen erfahren, um das menschliche Auge zu erfreuen.

Gentechlachse sollen zum Verzehr 
«unbedenklich» sein. Sogenann-

te Mikroschweine dienen heute als 
Modelltiere, um menschliche Krank-

heiten zu erforschen. Weiter ist es 
US-Forschern gelungen, das Gen 
für die Ausbildung der Hörner in ei-
ner Milchkuhrasse auszuschalten. 
Die heute übliche Enthornung wird 
damit hinfällig. Genome Editing wird 
ebenso eingesetzt, um bei Lämmern 
aus Uruguay das Muskelwachs-

tum zu fördern. In Australien tüfteln 
Mitarbeiter der Firma Csiro daran, 
Hühner zu züchten, deren Eier keine 
Allergien auslösen. Und schliesslich 
hat die Genschere Crispr/CAS auch 

schon das Genom von Haustieren 
verändert: Ein chinesisches Team 
hat Hunden mehr Muskeln verpasst, 
ein anderes ist dabei, Koi-Karpfen 
tolle Muster auf die Schuppen zu 
malen – mit gentechnischer Hilfe.

Es ist zu erwarten, dass die Welt der 
Tiere – insbesondere auch der Fi-
sche in Zukunft unschöne Verände-
rungen erfahren werden, denen wir 
als Konsumenten hilflos entgegen-

sehen dürfen.

(Der SonntagsZeitung TA entnom-

men, 17.11.2017)
.
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Tierschutz-News

Stellungnahme TIR zum SANA-Konzept (Teil 1)
Seit 1996 setzt sich Tier im Recht (TIR) für einen starken rechtlichen Tierschutz ein.

Stellungnahme der Stiftung für 

das Tier im Recht (TIR) vom 29. 

Juni 2017 zum Konzept «Obli-

gatorischer Sachkundenach-

weis SANA Aquaristik» des Ver-

eins Entwicklung der Aquaristik 

(VEdA)

Der VEdA möchte nach eigener 
Aussage mit der Einführung des 
SANA den Zoofachhandel und die 
Vereine stärken – sowie den On-

linehandel mit Aquarientieren kont-
rollierbarer machen. Wer Aquarien-

tiere abgebe, müsse eine Beratung 
garantieren. Das Konzept sieht drei 
verschiedene Stufen (SANA 1-3) 
vor.
Ein Beratungsgespräch im Zoo-

fachhandel soll zunächst den An-

fang machen. Kaufwillige sollen 
erst nach einer Sperrfrist Fische er-
werben dürfen. Mit SANA 1 in Form 
eines zweiten Beratungsgesprächs
sollen vor dem endgültigen Kauf 
grundlegende Kenntnisse zur 
Aquaristik vermittelt werden. Im 
SANA 2 sollen aquaristische Kennt-
nisse vertieft und aktuell gehalten 
werden. Mit SANA 3 sollen Aquaria-

ner in tierfamilienspezifischen Kur-
sen die Bewilligung zur Haltung von 
bewilligungspflichtigen Aquarientie-

ren erlangen können. Die in diesem 
Bereich bereits bestehenden Kurse 
sollen in den Rahmen des SANA in-

tegriert werden.

Allgemeine Vorbemerkungen:

Der Vorteil einer persönlichen Be-

ratung liegt darin, dass sie beim 
einzelnen Kunden ansetzt und des-

sen Wissensstand berücksichtigen 
kann. Dafür muss das Verkaufsper-
sonal jedoch selbst gut ausgebildet 
und auf regelmässigen Seminaren 
intensiv geschult werden. Poten-

ziellen Käufern sollte im Rahmen 
des Erstgespräches vor allem auf-
gezeigt werden, dass die verant-
wortungsvolle Haltung von Zierfi-

schen ebenso viel Zeit, Fürsorge 
und Fachkenntnisse verlangt, wie 
jene von anderen Heimtieren. Da 
auch eine gute Beratung allenfalls 
erste Grundkenntnisse vermitteln 
kann, sollten Zoofachhandlungen 

zusätzlich einschlägige Fachlite-

ratur und Anlaufstellen empfehlen 
können.
Zoofachgeschäfte sollten nach Auf-
fassung der TIR für private Tierhal-
ter zudem Vorbildfunktion haben. 
Eine mustergültige Tierhaltung, 
die deutlich über die gesetzlichen 
Mindestanforderungen hinausgeht, 
kann Private ebenfalls zu einer 
guten Haltung animieren. Aquari-
entierhalter sollten wissen, dass 
jede Fischart ihre individuellen Be-

dürfnisse in Bezug auf biotische 
und abiotische Faktoren, i.e. Habi-
tatstruktur, Wassertemperatur und 
-werte sowie inter- und intraspezi-
fische Verhalten, im Aquarium hat. 
Die Tierschutzgesetzgebung legt 
für Zierfische demgegenüber nur 
sehr rudimentäre generelle Min-

destanforderungen fest, die den un-

zähligen verschiedenen Arten nicht 
gerecht werden. Eine umfassende 
Beratung zu den speziellen Bedürf-
nissen und Haltungsanforderungen 
der ausgesuchten Fischart/-familie 
ist daher umso wichtiger.
Die gesetzliche Verpflichtung, 
schriftlich über die Bedürfnisse, die 
angemessene Betreuung, die tier-
gerechte Haltung der betroffenen 
Tierart sowie über die entsprechen-

den rechtlichen Grundlagen zu in-

formieren, sollte trotz Beratungs-

pflicht bestehen bleiben. Die TIR 
hat die Erfahrung gemacht, dass 
Broschüren eine gute Ergänzung 
zur persönlichen Beratung darstel-
len können. Dringend angezeigt 
wäre zudem, dass Zoofachhand-

lungen ihre Kunden auch über die 
jeweilige
Herkunft der Fische (Zucht, Wild-

fang etc.) sowie die Problematik der 
Wildfänge und des weltweiten Han-

dels mit lebenden Tieren aufklären. 
Auch die Ethikkommission für die 
Biotechnologie im Ausserhumanbe-

reich (EKAH) sprach sich 2014 für 
mehr Transparenz über Herkunft, 
Fangmethoden und Transportbe-

dingungen in der Zierfischhaltung 
aus. Nach Auffassung der TIR ist 
auf das Anbieten von Wildfängen 
und Auslandszuchten aus Gründen 
des Tier- und Artenschutzes konse-

quent zu verzichten.

Einzelaspekte des Konzeptes:

Die Tierschutzgesetzgebung kennt 
bereits Sachkundenachweise für 
Tierhalter in Bezug auf verschie-

dene Tierarten. Solche sind nach 
Auffassung der TIR ein sinnvolles 
Instrument, um gewisse Grund-

züge für einen korrekten Umgang 
mit einem Tier zu vermitteln. Der 
SANA 1 soll nach dem vorliegen-

den Konzept in Form eines Bera-

tungsgespräches im Zoofachhan-

del stattfinden und unterscheidet 
sich damit in wesentlichen Punk-

ten, insbesondere in Umfang und 
Intensität der Informationsvermitt-
lung, von anderen SKN-Kursen, 
die mindestens mehrstündig sind. 
Aufgrund dieses grundlegenden 
Unterschiedes und in Abgrenzung 
zum SANA 3 betrachtet die TIR den 
SANA 1 als qualifizierte Beratung, 
nicht aber als eigentlichen Sach-

kundenachweis. Vielmehr kann 
das Beratungsgespräch als Vor-
stufe zu einem späteren SANA be-

wertet werden. Um nach unserem 
Begriffsverständnis von einem ob-

ligatorischen Sachkundenachweis 
Aquaristik sprechen zu können, 
müsste dieser zudem unabhängig 
davon, wo (Schweiz, Ausland) und 
von wem (Zoofachhändler, privat 
etc.) das Tier erworben wurde, ab-

solviert werden.

Sperrfrist

Die Haltung von Aquarientieren 
wird in der Bevölkerung noch immer 
häufig unterschätzt. Farbenpracht 
und Artenvielfalt verleiten schnell 
zu unüberlegten Anschaffungen. 

Glaswels. Foto: R. Süess
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Aus Forschung und Lehre

«Wasserreinigende» Bakterien
Im Trinkwasser, wie Aquarienwasser sind Bakterien wichtig.

Natürliche Wässer – und somit 
auch gesundes Trinkwasser – ent-
halten nicht nur H2O, sondern auch 
eine Reihe von Substanzen, die so-

wohl erwünscht als auch bei Über-
schreiten bestimmter Grössenord-

nungen unerwünscht sind – und 
dazu zählen auch die Keime.

Was sind Keime?

Zu den Keimen zählen Bakterien, 
Viren und Pilze. Algen als pflanz-

liche Mikroorganismen sind beim 
Trinkwasserkonsum bedeutungs-

los – obschon manche Arten Gift-
stoffe produzieren. Sie werden bei 
der Aufbereitung (z.B. von See-

wasser) entfernt. 

Vor Keimen braucht man sich 

nicht zu fürchten

Dass Mikroorganismen wie Bak-

terien ein schlechtes Image ha-

ben, ist ungerechtfertigt, denn sie 
stabilisieren u.a. das natürliche 
Gleichgewicht im Wasser und wir-
ken somit positiv auf das mensch-
liche Leben. Sie stellen sozusagen 
den Motor für den natürlichen Rei-
nigungsprozess dar. Dass auch 
im Trinkwasser (genauso wie in 
der Luft) Bakterien leben, ist nor-
mal und unterliegt natürlichen Ge-

setzmässigkeiten. Diese für die 
menschliche Gesundheit unbe-

denklichen Bakterien im Trinkwas-

ser leben auch im Innern von Lei-

tungsrohren, an deren Wänden sie 
Biofilme bilden. In dichte Siedlun-

gen angeordnet, leben verschie-

denste Bakterien eng beieinander.

Grundsätzlich ist es falsch, von 
guten und schlechten Bakterien 
zu sprechen, da sie einen unab-
dingbaren Bestandteil aller Öko-

systeme darstellen. In der Regel 
ist das Vorhandensein von Keimen 
nur dann bedenklich, wenn sich be-

stimmte Keime in Massen vermeh-

ren können. Das Trinkwasser wird 
regelmässig untersucht und dabei 
wird vor allem auch darauf geach-

tet, ob irgendwelche Veränderun-

gen stattfinden. Der überaus gerin-

ge Nährstoffgehalt von biostabilem 
Wasser bildet keine gute Grundla-

ge für krankmachende Keime.

In einem sauberen und gesunden, 
ungechlorten Trinkwasser können 
in einem Liter rund 150 Mio. Keime 
nachgewiesen werden. Etwa 80 % 
sind aktiv – bei etwa 2000 Arten. 
Kommt das Wasser ins Aquarium 
wird sich die Artenverteilung rasch 
verändern. Einige werden ver-
schwinden, manche kommen hinzu 
und bestimmte Arten können sich 
in Massen vermehren. Bei geringe-

ren Ph-Wert nehmen die Keimzah-

len vermutlich ab oder gewisse Ar-
ten profitieren vom Milieuwechsel. 
Genau weiss man es noch nicht.

Mehr über die Trinkwasserkeime 
ist auf der Homepage der Wasser-
versorgung Zürich nachzulesen:
https://www.stadt-zuerich.ch/dib/de/index/
wasserversorgung/publikationen---bro-

schueren/keime-im-trinkwasser.html

Quellenangaben:
Dermond P. et al. (2017): Environ-

mental stability increases individual 
specialisation across popula-tions of 
an aquatic top predator. Oikos online
mhttps://dx.doi.org/10.1111/oik.04578  

Best R. et al. (2017): Transgenera-

tional selection driven by divergent 
ecological impacts of hybridiz-ing li-
neages. Nature Ecology & Evolution 
online
mhttps://dx.doi.org/10.1038/s41559-
017-0308-2 

Futter aufteilen stiftet Frieden  
Wenn die Evolution bei Fischen durch den Magen geht.

(MM eawag, 3.10.2017) In stabilen 
Lebensräumen teilen Forellen das 
Beutespektrum untereinander auf 
und werden Spezialisten. In Wildbä-

chen mit instabiler Versorgungslage 
werden sie Generalisten. Stichlinge 
aus unterschiedlichen Evolutions-

linien verändern ihre Umwelt durch 
ihr Fressverhalten. Das bekommt 
den Nachkommen schlecht, ausser 
wenn es Hybride sind. Sie kamen 
eher mit neuen Bedingungen zu-

recht. Solche Wechselspiele zu ver-
stehen, ist für einen griffigen Schutz 
der Biodiversität wichtig. 

Mit der von ihnen vorgeschlagenen 
Sperrfrist könnten absolute Spon-

tankäufe zumindest in Zoofach-

handlungen verhindert werden. Die 
TIR würde die Einführung einer sol-
chen Frist daher sehr begrüssen.

Erwerb ohne SANA 1

Auf eine Unterscheidung zwischen 
Fischarten, die ohne SANA und sol-
chen die nur mit SANA 1 erworben 
werden können, ist nach Auffas-

sung der TIR unbedingt zu verzich-

ten. Jede Art hat ihre individuellen 
Bedürfnisse, die jeder Tierhalter 
vor einem Erwerb kennen sollte. 

Gerade bei Ersthaltern ist der Be-

ratungsbedarf besonders hoch. 
Der nicht selten vorherrschenden 
Fehlvorstellung, dass einige Arten 
kleine Fehler eher verzeihen und 
somit für Anfänger besonders ge-

eignet seien, sollte ausserdem von 
Anfang an entgegengewirkt wer-
den. Aus Ihrem Konzeptentwurf ist 
für uns nicht klar ersichtlich, welche 
Arten (nur Platy oder auch andere)
ohne SANA 1 erworben werden 
können.

Zu SANA 1

Gemäss Ihrer Beschreibung wählt 

der Käufer eine Tierart von 5 vorde-

finierten Arten aus den 45 handels-

relevanten Tierarten aus. Diese 
Regelung ist für uns nicht nach-

vollziehbar. Weltweit werden etwa 
2000 verschiedene Fischarten in 
Aquarien gehalten. Ungefähr 1000 
davon auch in der Schweiz. Nach 
welchen Kriterien werden die Grup-

pen zusammengestellt und was gilt 
bei anderen Arten?

Text: lic. iur. Vanessa Gerritsen, 
stellvertretende Geschäftsleiterin
Stiftung für das Tier im Recht (TIR)



Der Handel mit Aquarienfischen 
erfordert grösste Sorgfalt. Zucht 

und lange Transportwege kön-

nen belastend sein. Trotzdem ist 

bei Aquarienfischen kaum unter-
sucht, welches die Folgen eines 

unsachgemässen Umgangs und 

Transports sind.

In vielen Ländern ist der Handel mit 
Aquarienfischen in den letzten fünf-
zig Jahren zu einem wichtigen Ge-

schäftszweig geworden. Sowohl die 
Exportzahlen als auch die Anzahl 
exportierender Länder haben in die-

sem Zeitraum stetig zugenommen. 
Heute exportieren zirka 100 Län-

der Aquarienfische. Die Rangliste 
exportierender Länder führen Län-

der aus Südostasien wie Singapur, 
Malaysia oder Indonesien an. Aber 
auch die USA, Sri Lanka, Japan 
oder Israel gehören zu den Haupt-
exportländern.
Zu den wichtigsten Importländern 
gehören die USA, Japan und einige 
europäische Länder wie Grossbri-
tannien, Deutschland, die Nieder-
lande oder Italien (Monticini 2010).
Schätzungsweise zwei Milliarden 
Aquarienfische werden jährlich ge-

handelt (Monticini 2010). Es ist je-

doch sehr schwierig, genaue Zah-

len zu ermitteln, da die Länder die 
Daten mit unterschiedlicher Genau-

igkeit angeben. Zudem werden die 
Sendungen meist nur in Warenwert 
und -gewicht angeben.

Mangelhafte Angaben für die 

Schweiz

Auch in der Schweiz gibt es keine 
systematische Erhebung von Im-

portzahlen zu Aquarienfischen. Dies
rührt daher, dass für Aquarien- und 
Teichfische keine Einfuhrbewilli-
gung erforderlich ist. Die meisten 
Aquarienfische für den Schweizer 
Markt werden aus Asien und Süd-

amerika importiert. Nur ein klei-
ner Teil stammt aus inländischer 
Zucht. Im Jahr 2017 wurden 18‘504 
Kilo Zierfische im Wert von CHF 
2‘859‘523 importiert (Swiss-Impex). 
Wie viele Individuen sich hinter 
diesen Angaben verbergen, bleibt 
unklar. Geht man aber davon aus, 
dass die meisten davon kleine, we-

fischwissen.ch

Der lange Weg ins Heimaquarium
Hunderte Millionen von Aquarienfische werden jedes Jahr rund um den Globus transportiert.

nige Gramm schwere Arten sind, 
kommt man auf beachtliche Indivi-
duenzahlen. In einer Studie, die ex-

emplarisch zwölf Importe untersucht 
hat, waren Rote Neon (P.  axelrodi), 
Platys (X. maculatus), Guppys (P. 

reticulata), Zebrabärblinge (D. re-

rio) und Schwertträger (X. helleri) 
die häufigsten Arten (Total 29’146 
importierte Fische; Weber 2001).
Eine andere Studie (Biondo 2017) 
hat den Fokus auf Importe von Meer-
wasserarten in die Schweiz gelegt. 
Für das Jahr 2009 wurden 1’478 
Importe ermittelt, wovon knapp die 
Hälfte für die Schweiz und der Rest 
für andere Länder bestimmt war. 
Mithilfe von Schätzmethoden wurde 
errechnet, dass in diesem Jahr ins-

gesamt rund 40‘000 Salzwasserfi-

sche importiert bzw. weitertranspor-
tiert wurden. Davon verblieben rund 
17‘000 Individuen aus 68 Importen 
in der Schweiz. Den grössten Anteil 
machten das Grüne Schwalben-

schwänzchen (Chromis viridis) und 
der Falsche Clownfisch (Amphipri-

on ocellaris) aus. Gleichzeitig wur-
den schätzungsweise über 400‘000 
Süsswasserfische importiert bzw. 
wiederausgeführt. Bedenklich ist, 

dass bei den Importdeklarationen 
vielfach Artenlisten fehlten. Bei den 
marinen Arten kommt hinzu, dass 
viele Arten aus Wildfang stammen 
und es nicht klar ist, wie stark sich 
die Entnahmen aber auch die Fang-

methoden auf die Wildbestände 
auswirken. Genauere Zahlen und 
Angaben wären also wichtig, um ein 
besseres Bild vom Aquarienfisch-

handel in der Schweiz zu erhalten.

Stressfaktoren belasten Fische

Nicht nur die Angaben zu den Han-

delszahlen sind lückenhaft. Es fehlt 
auch an wissenschaftlichem Wis-

sen über das Ausmass an Stress, 
den der globalisierte Handel für die 
Aquarienfische bedeutet.
Auf dem Weg von der Zucht bis ins 
Heimaquarium können ungenügen-

de Haltungsbedingungen, schlechte 
Wasserqualität, Einfangmethoden, 
prekäre Transportbedingungen 
(Dichte, Wassertemperatur, Sauer-
stoff, Zugabe von Medikamenten), 
mangelnde Ernährung oder falsche
Vergesellschaftung dazu führen, 
dass die Fische krank oder verletzt 
werden oder gar sterben.
Angesichts der enormen Anzahl Fi-
sche, die potentiell davon betroffen 
sind, sollten im Aquarienfischhandel 
die Hauptprobleme klar identifiziert 
und Verbesserungen in Bezug auf 
Arten und Tierschutz angestrebt 
werden (Stevens 2017).

Text: Claudia Kistler

Zitierte Literatur

Biondo, MV. 2017. Quantifying the trade in marine ornamental fishes into 
Switzerland and an estimation of imports from the European Union. Global 
Ecology and Conservation 11, 95-105.
Stevens, CH, Croft, DP, Paull, GC, Tyler, CR. 2017. Stress and welfare in 
ornamental fishes: what can be learned from aquaculture? Journal of Fish 
Biology 91, 409-428.
Monticini, P, 2010. The Ornamental Fish Trade: Production and Commerce 
of Ornamental Fish : Technicalmanagerial and Legislative Aspects. Food and 
Agriculture Organization of the United Nations.
Weber, C. 2001. Zur Einfuhr von Zierfischen in die Schweiz (On imports of 
ornamental fish to Switzerland). Bundesamt für Veterinärwesen BVET, 54 pp.
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Die häufigste Krankheitsursache 
bei Aquarienfischen ist STRESS!

Was ist Stress? Antwort: Der Orga-

nismus wechselt auf ein anderes 
Stoffwechselsystem (wie das Reh 
auf der Wiese, wenn es einen Hund 
sieht). Der Körper schüttet sofort 
Stresshormone aus, wie z.B. Adre-

nalin, das Nervensystem schaltet auf 
Alarm, die Körpergrundfunktionen 
werden geändert, das symphatische 
Nervensystem wird aktiviert (es folgt 
die Fluchtreaktion). Weiter wird das 

Aquarium live

Tierarztserie (Teil 1) – Stress macht krank!
Die Erkrankungen der Zierfische - Ursachen, Diagnose & Therapie

vegetative Nervensystem herunter-
gefahren. Das Tier verspürt keinen 
Hunger mehr – das körpereigenes 
Immunsystem fällt sozusagen aus. 
Bleibt der Stress über einen län-

geren Zeitraum besteht, kommt es 
fast unweigerlich zu Erkrankungen. 
Stress ist der häufigste Grund dafür, 
dass Fische geschwächt werden. 
Hierdurch können Bakterien, Viren, 
Pilze und Parasiten, die meistens 
im Wasser oder bereits im Fisch 
vorhanden sind, zu Krankheiten füh-

ren. Insbesondere die alten Fische 
zeigen sich besonders empfindlich. 

Verzögerter Tod

Eindeutige Stressursachen sind: 
Hohe Ammoniak-, Nitrit- und Nit-
ratwerte, ein ungünstiger pH-Wert 

Schmerlen und Rüsselbarben zeigen ein lebhaftes Verhalten, welches oft zu Stress 
bei anderen Fischen führen kann. Fotos: R. Süess

Buntbarsche zeigen ein aggresives 
Verhalten.

schiedenen Krankheitsbildern füh-

ren in den USA als DMS bezeichnet 
– Delayed Mortaly Syndrome (ver-
zögerter Tod).

Sofortmassnahmen

Die Fische sind nicht zu raschen 
bzw. zu drastischer Änderung der 
Umgebungsbedingungen (Was-

serqualität) auszusetzen. Beim 
Einsetzten der Fische müssen die 
Wasserkörper langsam angeglichen 
werden. Auch bei zu umfangreichen 
Wasserwechseln können Probleme 
auftreten. 
Allgemein treten die Krankheitsbil-
der nach 5-7 Tagen auf. Deswegen 
hält der Handel eine zweiwöchige 
Quarantänezeit ein.

Text: Dirk Schmitz, Tierarzt aqua-

land

sowie falsche Temperaturen oder 
Vergiftungen (auch Nikotin, Phe-

nole, Schwermetalle). Sehr wahr-
scheinliche Stressursachen sind, da 
nicht  messbar bzw. quantifizierbar: 
Schlechte Transportbedingungen, 
Fangstress, zu viele Fische im Aqua-

rium, und vor allem eine ungünstige 
Vergesellschaftung, fehlende Deko-

ration (Strukturierung), falsche oder 
unzureichende Fütterung sowie ein 
stetiges an die Scheibe klopfen.
Zusammenfassend werden eben 
genannte Ursachen, die zu ver-

Viele Buntbarsche werden sehr gross und leben in kleinen Aquarien.



AQUATIS-Asien: Der Punkstreifen-Ar-
gusfisch. Foto: Sedrik Nemeth
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Aquatis gehört zu einer neuen 
Generation von Ausstellungsanla-

gen; es bietet den Besuchern eine 
aussergewöhnliche Reise durch 
die faszinierendsten Süsswasser-
welten unseres Planeten und ist 
gleichzeitig eine kulturelle und tou-

ristische Attraktion der Schweiz. Im 
Vordergrund stehen die Ökosyste-

me und die nachhaltige Entwick-

lung. Die einzigartige Szenografie 
beruht auf innovativen und interak-

tiven Technologien und kombiniert 
Freizeitaktivitäten, Entdeckungs-

reisen und das Eintauchen in eine 
virtuelle Realität. Unter anderem 
werden dabei Formen oder Farben 
durch auf das Dekor abgestimmte 
Bildprojektionen oder durch diskre-

te, streifende Beleuchtungen be-

tont oder Eindrücke erzielt. 

Aquarium live

Die faszinierendsten Süsswasser-Lebensräume
Aquatis beinhaltet das grösste Süsswasser-Aquarium-Vivarium in Europa. 

Blick in die Ausstellung: Der Komplex besteht aus einem P&R Parkhaus mit 1200 
Stellplätzen, über dem das das Hotel und Konferenzzentrum sowie das AQUARI-
UM-VIVARIUM errichtet wurden. Foto: Sedrik Nemeth

AQUATIS-Asien: Mangrovenaquarium. 
Foto: Sedrik Nemeth

Der auf zwei Etagen und 3500 Qua-

dratmetern angelegte Rundgang 
lädt zu einer Süsswasser-Weltreise 
ein. Der Schwerpunkt liegt auf der 
Zerbrechlichkeit der Ökosysteme 
und der Bewahrung der Süsswas-

servorkommen, die nur gerade 
2,5% der Naturreserven des Plane-

ten ausmachen.

Fast zwei Millionen Liter Süsswas-

ser, 20 verschiedene Ökosysteme, 
46 Aquarien/Vivarien/Terrarien, 100 
Reptilien und 10 000 Fische aus 5 
Kontinenten gestalten auf den zwei 
Stockwerken des Gebäudes einen 
abwechslungsreichen und vielfäl-
tigen Rundgang für die Besucher. 
Dank der digitalen Technologien, 
z.B. den naturgetreuen Projektio-

nen, wird der Besichtigungsrund-

gang mit seinen Reptilien, Amphi-
bien und Fischen ebenfalls durch 
virtuelle Tierdarstellungen berei-
chert. 

Als Bindeglied und Forum prä-

sentiert sich Aquatis, in dem sich 
Wissenschaftler, Liebhaber und 
Neugierige begegnen können. Die 
Ausstellung soll ein allgemeines 
Bewusstsein für die angesproche-

nen Problemstellungen und die 
enorme Bedeutung des Süsswas-

serschutzes wecken. Dauer- oder 

Wechselausstellungen, Konferen-

zen, Lehraktivitäten mit Gruppen 
und Schulen erweitern das Ange-

bot von Aquatis. 

Aquatis gehöre einer neuen Gene-

ration von Anlagen an, die Freizeit-
vergnügen mit Entdeckungs- und 
Lernerlebnissen verbinde, betonte 
an der Eröffnungsfeier auch Angé-

lique Vallée-Sygut, Direktorin von 
Aquatis und frühere Projektleiterin 
des Ozean-Museums von Monte 
Carlo.

Wie entstand AQUATIS

Zu Beginn der 2000er Jahre reist 
der französische Biologe und In-

genieur für Wasserkultur Frédéric 
Pitaval in die Schweiz. Sein ehr-
geiziges Vorhaben war, ein riesiges 
didaktisches Süsswasser-Aqua-

rium zu errichten. Er kontaktiert 
zunächst Morgane Labous, einen 
französischen Biologen, dann den 
Schweizer Museumskundler Michel 
Etter, Gründer von Thematis in Ve-

vey: Schliesslich legen sie, der aus 
den Architekten Richter Dahl Ro-

cha, den Ingenieuren Daniel Willi 
und Fehlrath und Bosso sowie dem 
Bauunternehmen Grisoni-Zaugg 
bestehenden Gruppe, gemeinsam 
ein überarbeitetes und noch ehrgei-
zigeres Projekt vor. Sie integrieren 
das Aquarium 2005 in ihr Konzept 
für eine «Park and Ride Anlage» 
zuhanden der Stadt Lausanne. Die 
Gruppe erhielt den Zuschlag.

2007 wurde zur wissenschaftlichen 
Unterstützung die AQUATIS-Stif-
tung gegründet. Sie sollte ausser-
dem die Finanzierung sicherstellen. 
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Weiss. Letzteres entsteht durch 
die Einlagerung von Kristallen, die 
aus Guanin bestehen, einer Amino-

säure. Die Kristalle reflektieren das 
einfallende Licht, dadurch erscheint 
dieser Bereich in Weiss. Zusammen 
mit den anderen Farbzellen entste-

hen weitere Farben, insbesondere 
jene mit einem metallischen Glanz – 
bis hin zu Silber.
Neonsalmler können die Farbe ihres 
leuchtenden Seitenstreifens an die 
jeweiligen Lichteinflüsse anpassen. 
Dazu verstellen sie die Position re-

flektierender Plättchen im Inneren 
spezieller Zellen. 

Der Seitenstreifen der Fische leuch-

tet tagsüber strahlend blau. Nachts 
hingegen nimmt er eine dunkle Vi-
olett-Tönung an. Stehen die Fische 

Wie Neonsalmler ihre Farbe ändern
Der Abstand zwischen den reflektierenden Plättchen verändert sich, je nach Neigungswinkel.

Die Farben von Fischen basieren 
auf nur vier Farbzellen, den soge-

nannten Chromatophoren. Es sind 
die Farben Schwarz, Rot, Gelb und 

Roter Neonsalmler. Fotos: Regula Süess

Neonfische werden fälschlicherweise 
oft mit Skalare vergesellschaftet (Räu-

ber-Beute-Verhältnis).

Werden Lebendgebärende (z.B. Pla-

tys) mit Neonsalmler vergesellschaftet 
haben die Neonfische stress.

unter Stress, kann er sich auch gelb 
verfärben. 
Die beweglichen Mikrostrukturen 
im Inneren spezieller Zellen, der 
so genannten Iridophore, rufen die 
Farbveränderungen hervor. Jeder 
Iridophor besitzt meist zwei Stapel 
aus reflektierenden Plättchen im 
Inneren. Diese sind dachziegelartig 
übereinander geschichtet. Durch die 
Veränderung des Abstandes zwi-
schen den einzelnen Plättchen lässt 
sich die Wellenlänge des reflektier-
ten Lichts und demzufolge die Farbe 
verändern. Welche Mechanismen 
die feinen Plättchen bewegen ist un-

bekannt.
Quelle: Shinya Yoshioka, Osaka 
University

2009 markiert einen Wendepunkt: 
Bernard Russi, der geschäftsfüh-

rende Generaldirektor der Gruppe 
BOAS setzte sich gemeinsam mit 
der Stiftung für die Umsetzung des 
Projektes ein. Die Gruppe BOAS 
besitzt unter anderem die Thermal-
bäder und Wellness-Anlagen bei-
spielsweise in Yverdon-les-Bains 
(VD) oder Saillon (VS). Ihre Ziele 
sind ambitioniert: Es werden jähr-
lich rund 400 000 BesucherInnen 
erwartet. Damit soll Aquatis zu ei-
ner der meistbesuchten Tourismus-
Attraktionen in der Romandie wer-
den.
2013 integrierte man das auf-
grund zu enger Räumlichkeiten 
mit Problemen kämpfende Viva-

den aquatischen Ökosystemen dar. 
Nach und nach entwickelt sich das 
Projekt weiter und weitet sich zu ei-
nem Aquarium-Vivarium und einem 
Kompetenzzentrum aus, das aus-

schliesslich dem Süsswasser und 
seinen Ökosystemen gewidmet ist. 

Bauzeit und Finanzen

Das Projekt Aquatis kostete gegen 
100 Millionen Franken statt der 
ursprünglich budgetierten 63 Mil-
lionen Franken. Von der Idee bis 
zur Verwirklichung vergingen rund 
zehn Jahre; die Eröffnung musste 
mehrmals verschoben werden.
Mehr dazu: 
https://www.aquatis.ch/de/

rium Lausannes in das Projekt. 
Die Aufnahme der Reptilien und 
Amphibien dieser angesehenen 
Institution stellt eine weitere Her-
ausforderung im Hinblick auf die 
Gewährleistung einer Kohärenz in 

AQUATIS-Südamerika. Potamotrygon 
leopoldi. Foto: Sedrik Nemeth
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Neues aus Handel und Industrie

SuperFish Aquaponics 10 Aquarium!
Kleinstaquarien locken die Kundschaft mit dem einfachen Einstieg in die Aquaristik.

Aquaponik bezeichnet ein Verfah-

ren, das Techniken der Aufzucht 
von Fischen in Aquakultur und der 
Kultivierung von Nutzpflanzen in 
Hydrokultur verbindet. Bei einer 
Aquaponik Anlage handelt es sich 
immer um die Kombination einer 
geschlossenen Kreislaufanlage.

Garnelen Aquarium

Die kleinen AquaPonics eifern ihren 
grossen Vorbildern nach. 

Die Ausscheidungen der Fische 
oder Garnelen sind eine Nährstoff-
quelle für die Pflanzen, welche die-

se Nährstoffe verwenden und das 

Wasser für die Wasserbewohner 
damit gesund halten.

AquaPonics 10 Aquarium

Dieses Aquarium ist ein Blickfang 
in jedem Raum verspricht der Her-
steller! 

Das Set enthält den AquaPonics Fil-
ter und Hydro-Bio-Medien. Dieser 
kann auch, mit Hilfe der mitgeliefer-
ten Filtermedien-Kassette, als bio-

logischer Filter verwendet werden. 
Zur Auswahl stehen entweder ein 
Wasserfall oder ein Oberflächen-

wasserlauf.

Fisch-Portrait 

Engelswels, Pimelodus pictus

Die Heimat des Engelswels ist 
Peru (im Einzugsgebiet des Ama-

zonas). Er ist ist ein dämmerungs- 
und nachtaktiver Wels. Obwohl als 
friedlich beschrieben, kann er sich 
an kleineren Fischen vergreifen. 
Bei schlechter Wasserqualität ist er 
sehr anfällig für Krankheiten. Ge-

eignete Versteckplätze unter Wur-
zeln oder Steinen sind unbedingt 
notwendig und lassen ihn schnell 
seine anfängliche Scheu verlie-

ren. Engelswelse benötigen gross-

räumige Aquarien, mit viel freiem 
Schwimmraum. Foto: R. Süess

Markantes, halbrundes Glasaquarium. Bild: Foto des Herstellers von der Verpa-

ckung. Das Aquarium ist im Fachhandel erhältlich.

20. ReptiFish

Seeländische Zierfisch & 
Reptilien - Börse

Sonntag, den 8. April 2018
10.00  bis 14.00 Uhr
Mehrzweckhalle in 3283 Kallnach
ca. 10 min. von der Autobahn Ausfahrt 
Lyss Süd

Wieder mit Meerwassertieren & Korallen

           

Eintritt frei

Bei Fragen:  Bärnhard Neuenschwander
Nassacher 9 // 3257 Grossaffoltern
Tel : 079 796 77 40

E-Mail: zierfischverein@hotmail.com
www.zierfischverein.ch

Anmerkung

Es fehlt die Wärmeregulierung. Daher 
sind die Aquarien nur für subtropische 
Tiere geeignet, die in beheizten Wohn-

räumen gehalten werden.

Technische Daten:

34,1 x 21 x 24,7 cm = 10 L Volumen
Aquaponics Filter mit integrierter LED 
Beleuchtung (12 Volt, 1 W)
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Fischwelten

Rote Neonsalmler im Zoo Basel gezüchtet
Ein Glanzlicht der Tierhaltung stellen die vielen Nachzuchten im Zoo Basel dar.

(goh) Im Zoo Basel ist 2017 erst-
mals die Zucht von Roten Neon-

salmlern geglückt. Rund 500 hinter 
den Kulissen geschlüpfte Jungfi-

sche schwammen im 1000 köpfigen 
Schwarm im Aquarium Nummer 26. 
Obwohl die Südamerikanischen Fi-
sche sehr häufig in Wohnzimmera-

quarien anzutreffen sind, ist ihre 
Zucht ausgesprochen selten. 
Die im Volksmund «Neonfische» 
genannten Neonsalmler sind die 
wohl bekanntesten Aquarienfische.  
Damit Neonsalmler für Nachwuchs 
sorgen muss man ihr natürliches 
Umfeld simulieren. Im Aquarium 
ist das gar nicht so einfach. Neon-

salmler leben im oberen Amazo-

nas und seinen Nebenflüssen in 
sogenanntem «Schwarzwasser». 
Schwarzwasserflüsse haben ihren 
Ursprung meist in Mooren oder 
humusreichen Regenwäldern. Das 
abfliessende Wasser ist extrem mi-
neralienarm, aber voll von Humin-

säuren und deshalb sehr sauer. Ein 
Umfeld, in dem «normale» Fische 
in der Regel wegen Mineralienman-

gel oder aufgrund der Säure veren-

den. Die leuchtenden Neonsalmler 
können sich daher recht unbehelligt 
in ihrem Biotop bewegen, die Kon-

Aquazoo Düsseldorf: Aus der Ferne betrachtet!
Normalaquarianer sehen in Überbesetzten Aquarien einen Erlebnisfaktor.

(goh) Im vergangenen Jahr öffnete 
AquaZoo Löbbecke in Düsseldorf 
nach einem Totalumbau seine Tü-
ren. 

Eine Publikumsmeinung

Manchen Aquarianern gefielen die 
Aquarien im Aquazoo nicht. Zitat aus 
der Fachpresse: «Die Aquarien ma-

chen durch massiven Algenbewuchs 
einen schlechten Eindruck. Die übli-
che Besatzdichte von Fischen in af-
rikanischen Buntbarschbecken oder 
auch den Meerwasserbecken wird 
nicht annähernd erreicht. Auch die 
grossen Panoramabecken im Süss-

wasserbereich sahen eher nach 
grösseren Anfängerbecken aus. Sie 

waren eher dürftig bepflanzt und nur 
mit wenigen Fischen besetzt. Selbst 
als Besucher mit speziellem Interes-

se hat man das Gefühl, in anderen 
ähnlichen Anlagen in Zoologischen 

Flösselhecht. Foto: R. Süess

Gärten deutlich mehr Erlebnisfakto-

ren zu finden.»

Der Kommentar aus der Ferne

Auf Kosten des Fischwohls erwarten 
die BesucherInnen immer noch dich-

te Fischschwärme in Zooaquarien 
und sehen in einer Algenplage eine 
Katastrophe. 
Hoffentlich bleiben die Verantwortli-
chen dem kritisierten niedrigen Be-

satz treu – den Fischen zuliebe. Die 
Pflanzendichte wird wohl zunehmen 
und die anfängliche Algenplage wer-
den die TierpflegerInnen sicher in 
den Griff bekommen. Soweit kann 
man dem Aquazoo trotzdem zum 
Neustart gratulieren.

kurrenz durch andere Fische ist be-

scheiden. Ganz im Gegensatz zum 
Nahrungsangebot, das mit Insekten 
und anderen kleinen wirbellosen 
Tieren ordentlich gedeckt ist.
Genau dieses an sich lebensfeind-

liche Umfeld wird bei der Zucht 
nachgebildet. Mithilfe von künstli-
chem Regen-, sogenanntem Os-

mosewasser, das absolut mineral-
frei ist, und der Zugabe von Humin-, 
Gerb- und anderen Säuren entsteht 
«Schwarzwasser» mit einem pH 
von lediglich 4.2. In diesem sauren 
Wasser laichen die Neonsalmler 
nun in Gruppen von etwa 30 Tieren. 
In der Natur sinken die Fischeier zu 
Boden, im Zuchtaquarium ist ein 
Lochgitter im Boden des Aquariums 

eingebaut, durch den die Eier in ei-
nen sicheren Bereich sinken. Die 
winzig kleinen und fast unsichtba-

ren, befruchteten Eier werden in ein 
separates Aquarium überführt, an-

sonsten würden sie von ihren eige-

nen Eltern gefressen. Bereits nach 
einem (!) Tag schlüpfen die Fisch-

larven, und nach fünf Tagen neh-

men sie das erste Futter zu sich.
Rote Neonsalmler können von we-

nigen Haltern zwar in grosser Zahl 
gezüchtet werden, Umweltorgani-
sationen fördern aber heute den 
nachhaltigen Fang dieser Fische, 
damit die einheimische Bevölke-

rung nicht in den Tropenholzhandel 
abwandert. Am Rio Negro finden 
sich viele Fischer, die vom nachhal-
tigen Aquarienhandel leben.

Roter Neonsalmler im Zooaquarium
Fotos: Zoo Basel

Roter Neonsalmler, Jungtier. 
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Kostbare Fische für das Artaquarium
Die Prachtguramis aus den Urwaldsümpfen von Südostasien sind sehr stark bedroht.

Das letztjährige Pharosphrome-

nus-Treffen in Hamburg gab Ein-

blicke in die Zusammenhänge 

des Artenschutzes und ihre Aus-

wirkungen auf die Gesellschaft.

Das Pharosphromenus-Projekt 
(PP) ging aus der europäischen 
Labyrinth-Fisch-Scene hervor. Es 
wurde von dem Wissenschafts-

theorie-Professor Peter Finke (PF) 
2005 gegründet. Kerngedanke ist 
eine vereinsunabhängige, interna-

tionale Organisation. Es wird damit 
das gesellschaftliche Problem der 
Naturzerstörung in Südost-Asien, 
mit ihren Zusammenhängen im 
Konsum in den Industrienationen 
aufgegriffen. Die kleinen Labyrinth-
Fische der Gattung Parosphrome-

nus sind die Vermittler für einen Er-
halt der einzigartigen Lebensräume 
zu kämpfen. Daneben ist die Er-
haltungszucht der Fische, mit Hilfe 
der Aquarianer («Citizen Science») 
und von öffentlichen Institutionen, 
ebenso ein Ziel, das jedoch leider 
nicht direkt gegen ihre Lebens-

raum-Zerstörung beitragen kann. 
(P-Kurzform Paro; DE: Prachtgu-

rami; EN: Licorice Gourami also 
«Lakritz-Gurami»)

Am 22. bis 24. September 2017 
fand zum 2. Mal ein persönliches 
Treffen von PP-Mitgliedern in Ham-

burg statt. Bernd Bussler (Züchter 
in Hamburg) hat die lokalen Vorbe-

reitungen hervorragend organisiert. 
In der Gründungsabsicht waren 
in dem Internet-basierten Projekt 
keine persönlichen Treffen vorge-

sehen. Nach dem klaren Zuspruch 
beim ersten Treffen vor 2 Jahren, 
wurde eine Wiederholung in Ab-

ständen von 2-3 Jahren in Betracht 
gezogen. Leider wurden auch eini-
ge Teilnehmer diesmal noch in letz-

ter Minute ausgebremst (den Kolle-

gen aus UK wurde im Flughafen der 
Flug ohne Alternative abgesagt; der 
letztmalige Teilnehmer aus Florida 
hat durch die jüngsten Naturkat-
rastophen erhebliche Verluste nur 
schon wegen der langen Strom-

ausfälle hinnehmen müssen). Ein 
kurzer persönlicher Eindruck von 
PF zum Treffen ist auf der PP-Seite 
zu finden [2].

Census (Rafael Eggli, Basel)

Alle 6 Monate wird eine Einladung 
zur Mitteilung der Fisch-Bestände 
an alle PP-Mitglieder (500) ver-
sendet. Rund 50-40 PP-Mitglieder 
(abnehmende Tendenz) nahmen 
bisher am Census teil. Die Rück-

meldungen wurden ausgewertet 
(Benjamin Wilden) und das Ergeb-

nis auf der PP-Seite zugänglich 
gemacht. Zusätzlich wurde jetzt 
der zeitliche Verlauf der Bestände 
nach einer geeigneten Gewichtung 
(Rafael Egli:  z.B. Anzahl Paare, 

Jungfische) grafisch für die 7 Jah-

re der bisherigen Erhebung darge-

stellt. Es ergaben sich 3 Bestands-
Gruppen:
• gesicherte Bestände (die Arten  
 P. bintan, P. filamentosus,   
 P. linkei, P. nagyi und    
 P. phoenicurus sowie   
 P. quindeciem)
• unsichere Bestände
• keine Erhaltung möglich (Einzel- 
 tiere, kein Nachwuchs)

Die Erläuterung zur Gewichtung 
und die Grafiken selbst, sind derzeit 
noch nicht auf der PP-Seite aufruf-
bar. Eine Einladung zur Teilnahme 
am Census mit einer motivierenden 
Begründung ist dort zugänglich [3].

Etablierung einer Flaggschiff 

-Funktion (Christian Koppitz, 

Halle)

Cristian et. al. wurde von PP moti-
viert eine Studie durchzuführen, wie 
man den «kleinen Fisch» (Paro) als 
Botschaftsträger einsetzen kann. 
Die sogenannte Flaggschiff-Funkti-
on wird seit den neunziger Jahren 
mit Arten, die mit einer charismati-

schen Eigenschaft verbunden sind, 
eingesetzt um damit ein Umweltbe-

wusstsein zu steigern. Mit anderen 
Worten also die Interessen des Na-

turschutzes in der Öffentlichkeit zu 
vermarkten. Erste Wahl waren da-

bei die charismatischen Grosssäu-

ger. In der Zwischenzeit hat sich die 
Ansicht dazu erheblich gewandelt. 
Flaggschiff-Arten führen in der Na-

turschutzpraxis teilweise dazu, dass 
der Schutz von Lebensgemein-

schaften in den Hintergrund gerät. 
Es wird neuerdings vorgeschlagen, 
die Auswahl der Flaggschiff-Arten 
eng an ein spezifisches Schutzziel 
zu knüpfen, also tatsächlich ein 
konkretes Problem mit einer prob-

lemspezifischen Art zu illustrieren. 
Ein weiteres Problem wird  in der 
stark westlich ausgeprägten Wahl 
der Flaggschiff-Arten gesehen, die 
oft an den Vorstellungen und Wer-
ten der einheimischen Bevölkerung 
in den Regionen vorbeigehen, die 
geschützt werden sollen.
Studien in Zoos zeigen, dass ne-

ben der medialen Präsenz (Clown-

fisch als Hauptfigur von populären 
Kinofilmen) vor allem die Aktivität, 
ein komplexes Verhalten und das 
exotische Aussehen der Tiere ent-
scheidend sind, ob eine Art eine 
hohe Attraktivität auf den Besucher 
ausstrahlt, oder nicht. 
Die Lebensräume der Südost-Asi-
atischen Torfsümpfe sind derzeit 
in Zoos praktisch nicht ausgestellt. 
Paros weisen eine Reihe von At-
traktions-Potentialen auf, die sie 
als Botschafter im Zusammenhang 
mit den spezifischen Schutzzielen 
geeigneter machen können als die 
Grosssäuger.
Die Studie liegt dem PP als Entwurf 
vor.

Ausstellung im Aquarium Ko-

penhagen (Helene Schouby, Ko-

penhagen)

Im  National Aquarium Denmark  
«Den Blå Planet»  wurde eine Kil-
lifisch-Ausstellung durchgeführt. 
Durch persönliche Kontakte hat 
Helene die Möglichkeit erhalten, 
die Killiszene zu bereichern und in 
diesem Rahmen auf das PP auf-
merksam zu machen. Sie hat im 
Alleingang, in mehrwöchigem Ein-

Balzendes Prachtguramimännchen 
(Parosphromenus phoenicurus); 
Foto: Wikipedia
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satz, mehrere Schau-Aquarien mit 
entsprechenden Zusatzinformati-
onen hergerichtet und erfolgreich 
präsentiert.

Austellung in SEA LIVE Speyer 

(Peter Finke, Bielefeld)

Eine Ausstellung von Paros, zu-

sammen mit der Adressierung der 
PP-Anliegen, wurde mit dem Sea 
Live in Speyer bereits weitgehend 
vorgespurt. Eine Zustimmung der 
Konzernleitung wurde noch nicht 
erreicht. Mit den Möglichkeiten ei-
ner solchen Organisation wären 
auch weitergehende Aktionen, wie 
die im nächsten Abschnitt ange-

sprochene Einrichtung von Schutz-

zonen denkbar.

Paro-Aquaristik in Asien

neu entdeckter Fundort von P. 

deissneri (Wentian Shi, Guangz-

hou, Tübingen)

Wentian hat ausführlich über sei-
ne Reisen, vorwiegend zu mehre-

ren Gebieten in Indonesien, in der 
letzten beiden Jahre berichtet. Das 
beklemmende Bild der direkten 
Verwüstungen, durch Rodungen 
für Palmöl-Plantagen und den Zinn-
Bergbau und deren langfristigen 
Nachwirkungen, ist überall präsent. 
Um die schrumpfenden Resthabita-

te zu finden braucht es eine gründ-

liche Vorbereitung und glückliche 
Umstände oder direkte Hilfe von 
befreundeten «Fish-Huntern» (ge-

websmässige Fänger). Typische 
Habitate vom Typ Regenwasser bis 
zu gesättigten Torfextrakten, ohne 
Pflanzen, mit spezifischen Crypto-

corynearten und den Begleitfischen 
der Paros wurden aufgezeigt. Be-

ginnende und massive Wasserver-
schmutzung und deren visuell be-

obachtbaren Folgen waren weitere 
beklemmende Eindrücke. Ein Hö-

hepunkt war die Entdeckung eines 
bisher unbekannten Fundortes von 
P. deissneri auf der Insel Bangha, in 
unmittelbarer Nachbarschaft eines 
Nationalparks.  P. deissneri (Blee-

ker 1859) hat als erstbeschriebene 
P-Art einen Symbolcharakter . Der 
Typus-Fundort und weitere Fundor-
te sind zerstört. Aus europäischer 
Sicht war die Art in der Natur, trotz 
vielfacher Bemühungen, seit etli-
chen Jahren nicht mehr nachweis-

bar. (P. deissneri wird im Handel 
als pauschale, in der Regel nicht 
zutreffende, Artzuweisung benutzt). 

P. deissneri steht nun für die Nach-

zucht, bei erfahrenen Züchtern, 
wieder zur Verfügung. Wentian und 
sein Team wurden für die ausseror-
dentlichen Leistungen von PP aus-

drücklich geehrt.

PP möchte prüfen, ob das neu ent-
deckte Gebiet mit dem P. deissneri 
Vorkommen erwerbbar ist und als 
Schutz-Symbol aufgebaut wer-
den könnte. Als grösstes Hinder-
nis wird die fehlende Präsenz vor 
Ort beurteilt. Für die Abklärungen, 
Verhandlungen mit den lokalen Be-

hörden, Ermittlung einer integren 
Mittels-Person/Organisation, regel-
mässige Besuche zur Absicherung, 
bestehen keinerlei Kapazitäten. Ein 
Weg wäre die Patenschaft einer 
geeigneten Organisation und ggf. 
eine Angliederung an die bestehen-

de Nationalpark-Organisation. Die 
Rekrutierung eines Geldbetrags für 
den Landerwerb erscheint dabei 
wahrlich als das kleinere Hindernis.
Die Szene in China wurde mit rund 
40 spezialisierten, ernsthaften P-
Aquarianern charakterisiert. Eine 
weitaus grössere Anzahl Aquari-
aner konsumiert weniger zielge-

richtet. In China werden Wildfänge 
entschieden favorisiert. Wer es sich 
leisten kann, kauft Wildfänge. Die 
bestehenden Umweltproblemati-
ken sind durchaus bewusst, führen  
jedoch zu keinen Verhaltens-Kon-

sequenzen.
Das PP wird in China nicht beach-

tet. Zuerst besteht die Sprachbar-
riere. Auch bei vollständiger Ver-
fügbarkeit in chinesischer Schrift 
würde das voraussichtlich nur we-

nig ändern. Es wird eine unmittel-
bare Kommunikation in Chinesisch 
erwartet. Der gesellschaftliche Leit-
gedanke des PP würde kaum un-

terstützt werden.
Japan stellt nach verschiedenen 
Informanten einen viel grösseren, 
national jedoch ebenfalls sehr ver-
schlossenen, Interessentenkreis 
dar. Grundsätzlich erscheint das 
Potential für einen Zuspruch zum 
PP in Japan grösser zu sein als 
in China. Unabdingbar ist jedoch 
auch hier die Kommunikation in 
Japanisch. Anscheinend werden in 
Japan die meisten Paros-Arten ge-

handelt und sind regelmässig ver-
fügbar. Das Preisniveau kann dabei 
im Bereich von etlichen 10 € pro 
Tier liegen (europ. «Vereins-Stan-

dardpreis» 7,50 €). Dies scheint 
unter der Voraussetzung möglich 
zu sein, dass einige japanische 
«Fish-Hunter» kleinere Gebiete in 
Indonesien als persönliche Schutz-

zonen gekauft haben. Durch regel-
mässige Präsenz in diesen privaten 
Naturschutz-Zonen kann offen-

sichtlich ein dauerhafter Schutz er-
reicht werden, der auch regelmässi-
ge Entnahme von Fischen erlaubt. 
Die Flächen bewegen sich in der 
Grössenordnung von wenigen Hek-

taren, die für Privatpersonen prinzi-
piell ohne weiteres zugänglich sind. 
Als Anhaltspunkt werden Verkaufs-

preise von 1000 €/ha erwähnt. Aus-

länder bedürfen einer nationalen 
(indonesischen) Mittels-Person für 
den Landerwerb. Grössere Gebiete 
sind nur durch internationale Kon-

zerne erschliessbar.

Ausblick

Für ein nächstes Treffen steht Eng-

land als Treffpunkt an erster Stelle 
der Wunschliste. Ein naheliegender 
Veranstaltungsort wäre der Ches-

ter-Zoo mit dem bereits Kontakte 
für P-Ausstellungen  bestehen und 
der bereits in verschiedenen Erhal-
tungsprojekten aktiv ist.
Abschliessend noch ein Hinweis 
in «benachbarter» Angelegenheit. 
Peter Finke ist, unter vielen ande-

ren, auch Autor einer Schrift zum 
Thema «nachhaltig», die nicht zu 
umfangreich ist und sich anregend 
lesen lässt. Sie kritisiert das hem-

mungslose Nachhaltigkeits-Ge-

schwätz [4]. Ein umfangreicheres 
Werk von PF befasst sich mit der 
«Citizen Cience» (Bürger-Wissen-

schaft als angewandte Wissen-

schaft durch «Liebhaber bzw. Lai-
en») [5].
Text: Klaus Härtel

Quellen:
[1] https://www.parosphromenus-project.org/en/

[2] https://www.parosphromenus-project.org/de/nn/
kurze-persoenliche-wertung-der-zweiten- 
hamburg-tagung-des-parosphromenus-projects-
von-peter-finke

[3] https://www.parosphromenus-project.org/de/
newsletter-de/neueste-newsletter

[4] https://de.wikipedia.org/wiki/Peter_Finke_(Wis-

senschaftstheoretiker) Einzelnachweise [15]
Das Nachhaltigkeitsgeschwätz – Die erstaunli-
che Karriere eines Begriffs (PDF; 482 kB).  
In: agora42. Abgerufen am 30. Januar 2012.
 

[5] https://de.wikipedia.org/wiki/Peter_Finke_(Wis-

senschaftstheoretiker) Einzelnachweise [7]
Citizen Science. Das unterschätzte Wissen der 
Laien. oekom, München 2014, ISBN 978- 
3-86581-466-1.
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Tierwohl in der Aquaristik

Tierschutz im Heimbereich wird immer wichtiger
Zierfische: Situation bei den Tierschutzvereinen ist wenig zufriedenstellend.

Die Tierschutzvereine nehmen sich 
den Heimtieren, den Wildtieren und 
den Nutztieren an. Zierfische gehö-

ren in alle der drei Gruppen. Weiter 
sind Zierfische auch Versuchstie-

re – doch dies sei hier für einmal 
beiseitegelegt. In erster Linie sind 
sie Wildtiere – die meisten unter 
ihnen Exoten. In zweiter Linie stel-
len sie beliebte Heimtiere dar. Und 
zu guter Letzt werden sie intensiv 
nachgezüchtet unter Bedingungen, 
die man von Nutztieren kennt – nur 
unkontrollierter. Nun müsste man 
erwarten, dass Zierfische aufgrund 
dessen, dass gerade sie, nebst 
den Katzen, höchste Tierschutzpri-
orität aufweisen müssten. Sie wä-

ren zudem auch zahlenmässig die 
grösste betroffene Gruppe. Doch 
weit gefehlt. Zierfische werden nur 
am Rande wahrgenommen. Dem 
Schweizer Tierschutz STS ist die 
Fischauffangstation angegliedert 
und der Zürcher Tierschutzverein 
nimmt sich ihnen virtuell auf seiner 
Homepage an. Ansonsten ergeht 
es den schweizer, wie auch euro-

päischen Tierschutzvereinen ähn-

lich wie im nebenstehend geschil-
derten Fall aus dem Tirol.

Es bräuchte dringend flächende-

ckend mehr Plätze für Zierfische. 
Doch wer sieht sich hierfür zustän-

dig? Bis jetzt wird das Problem vor 
sich her geschoben. Doch mit der 
neuen Gesetzgebung – die mittler-
weile auch nicht mehr so neu ist – 

kann nicht mehr lange zugewartet 
werden. Geht es so weiter, macht 
sich der Tierschutz unglaubwürdig. 
Es geht «wohl oder übel» darum 
auch in Tierschutzvereinen ganz 
dringend das Wissen um die Zierfi-

sche zu mehren und nötiges Equip-

ment bereitzustellen.

Ausbildung weiter ausbauen
Obschon ein gutes Ausbildungsangebot besteht, wird es nur unzureichend besucht.

(goh) Der Schweizerische Dachver-
band der Aquarien- und Terrarien-

vereine (SDAT) nimmt eine wichtige 
Rolle in der Schweizer Aquaristik ein. 
Der Verband setzt die gesetzlichen 
Schulungsvorschriften für ZücherIn-

nen und Züchter des Bundes um. 
Wie dies auch bei anderen Tiergrup-

pen (Katzen, Pferde und anderes) 
der Fall ist, erfolgen die Bestrebun-

gen zum Erhalt der Zuchttraditionen 
von den Anbietern ohne staatliche 
Zuschüsse.

In der AQUAterra-Ausgabe 4/2017, 
dem Verbandsorgan der Aquariane-

rInnen, schreibt der SDAT Präsident 
Erich Bühlmann in seinem Ediorial: 
«Der FBA-Kurs, eine vom Gesetz 
geforderte Ausbildung für Züchter 
oder Tierheim-Betreiber, hat uns in 

den letzten Monaten beschäftigt. 
Nach jeweils fünf Jahren läuft die 
vom Bund erteilte Bewilligung für die 
Durchführung der Kurse ab. Obwohl 
vom Bundesamt für Lebensmittelsi-
cherheit und Veterinärwesen (BLV) 
höhere Anforderungen verlangt wur-
den, erhielt der SDAT wieder die Be-

Guppys. Foto: R. Süess

willigung, die FBA-Kurse weiterhin 
anzubieten. Dieser positive Bescheid 
verhinderte leider nicht, dass wir den 
FBA für 2017 mangels Teilnehmer 
absagen mussten. Der SDAT-Vor-
stand ist optimistisch und bietet den 
Kurs für 2018 wieder an. Interessier-
te sind schon vorhanden.» Ähnlich 
zeichnet sich die Situation bei den 
Sachkundekursen des SDAT ab – die 
Zahl der Interessierten nimmt stetig 
ab. Vereine, welche mit ihren Tieren 
an die Öffentlichkeit treten wollen 
(Börsen, Ausstellungen, Schulaqua-

rien etc.) brauchen dafür eine Bewil-
ligung. Voraussetzung für die Bewilli-
gung der Veterinärbehörden ist eine 
verantwortliche Person mit Sach-

kunde-Ausbildung. Jedoch zeichnet 
es sich auch hier ab, die Popularität 
der Zierfischbörsen nimmt laufend 

Wohin mit den vielen Fischen?

Wir vom Tierschutzverein für Tirol haben letztes Jahr im Sommer von einer 
aufgelösten Gastronomie ein 800 Liter Aquarium mit großteils ca. 30 Bar-
schen und Welsen übernehmen müssen. Der Strom wurde abgestellt und das 
Becken, samt Besatz wurde seinem Schicksal überlassen.

Wir bekommen die Fische leider so gut wie gar nicht vermittelt, es gibt höchs-

tens immer wieder mal Interessenten für vereinzelte kleinere Barsche. Wir 
würden uns wünschen alle Fische zusammen abgeben zu können, da es 
kaum Möglich ist vereinzelt Fische heraus zu holen, zumal sich niemand für 
die großen Welse interessiert bzw. ein artgerechtes Becken bieten kann. 

Die Fische haben ein artgerechteres Leben verdient, nur haben wir nicht die 
Möglichkeit ihnen das zu bieten, zumal sie in unterschiedliche Becken aufge-

teilt werden sollten, wo sie in entsprechenden Bedingungen gehalten werden.

Besteht die Chance dass unsere Fische irgendwo einen Platz finden? 
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Aquariengrössen und Besatz
Aktuell: Änderungen von Verordnungen im Veterinärbereich.

Beim gewerbsmässigen Verkauf von 
Heimtiergehegen müssen die Anbie-

ter künftig schriftlich darüber infor-
mieren, welche Tierart im jeweiligen 
Käfig gesetzeskonform gehalten 
werden kann. Dies verhindert, dass 
zu kleinen Käfige (dazu zählen auch 
Aquarien) verkauft werden. Zudem 
müssen die Händler Informationen 
zur tiergerechten Haltung der jewei-
ligen Tierart abgeben.

Schonung für scheue Tiere

Neue Vorschriften gibt es auch für 
Ausstellungen. Wer solche Anlässe 
organisiert, muss dafür sorgen, dass 
die Tiere von kompetenten Personen 
betreut werden. Grundsätzlich liegt 
die Verantwortung für das Wohlerge-

hen der Tiere weiterhin bei den Halte-

rinnen oder Haltern. Der Veranstalter 
muss jedoch eingreifen, wenn diese 
ihren Pflichten nicht nachkommen. 
Tiere, die durch die Situation überfor-

dert sind, müssen aus den Veranstal-
tungsräumen entfernt werden.

Besonders geschont werden sollen 
scheue, auf Flucht eingestellte Tier-
arten (dazu zählen auch einige Fisch-

arten). Diese müssen sich in vertrau-

ter Umgebung jederzeit zurückziehen 
können.

Termin: Die Änderungen der Vor-
schriften treten am 1. März in Kraft.

Zwergfadenfische mögen pflanzenrei-
che Aquarien. Foto: R. Süess

ab. Gleichzeitig gibt es auch immer 
weniger langjährige Züchter, die an 
Börsen in Erscheinung treten. Dafür 
bieten im Internet viele Züchterinnen 
und Züchter ihre selbst gezüchteten 
Fische an. Diese Anzahl an solchen 
Anbietern nimmt eher zu, allerdings 
bleiben dann nur wenige ihrem neu-

en Hobby lange treu.

Die Züchter und Züchterinnen müs-

sen die Schulbank drücken, während 
sich in der Heimaquaristik unbeach-

tet weiterhin Missstände ausbreiten 
dürfen. Die Einführung von Sachkun-

dekursen für Aquarianerinnen und 
Aquarianer wäre daher unumgäng-

lich.

Einzigartiges Zoofachgeschäft
Geld verdienen und dem Tierwohl entsprechen.

(goh) Durch Inlandzuchten wird die 
Qualität des Angebots erhöht, lange 
stressvolle Transporte vermieden 
und natürliche Ressourcen bleiben 
geschützt. Die Züchterinnen und 
Züchter besuchen Kurse und lassen 
sich vom Verband zertifizieren und 
dennoch gibt es nicht viele Geschäf-
te, die ihnen diese Fische abkaufen. 
Eines der wenigen Geschäfte die er-
folgreich Inlandnachzuchten vertreibt 
ist das Zoo Haus Fasler in Muttenz. 
Das Zoofachgeschäft wird von Ines 
und Martin Rehmann – der selbst 
auch Fische züchtet – geführt. Es 
ist ihm deswegen ein Anliegen mög-

lichst viele Zierfische aus Schweizer 
Nachzuchten im Angebot zu haben. 
Es werden bereits von 11 Züchtern, 
welche Mitglieder von SDAT ange-

schlossenen Aquarienvereinen aus 
den Regionen Basel, Baselland, Aar-
gau, Zürich, Winterthur und St. Gal-
len sind, Fische verkauft. Es handelt 
sich dabei um eine breite Auswahl 
an Fischarten, wie zum Beispiel ver-
schiedene Salmler, Lebendgebären-

de Zahnkarpfen und Buntbarsche, 
Regenbogenfische, Bärblinge und 
Barben und Panzerwelse sowie Gar-
nelen.

Soforthilfe
Es braucht mehr Tierheime.

Die Aquaristik muss sich im Tier-

schutz besser etablieren und es 

braucht mehr Auffangstationen.

(goh) Tierschutz in der Aquaristik ist 
ein zerbrechliches Gebilde. Wenn die 
Fischauffangstation in Embrach ihre 
Pforten schliesst, wird kaum mehr 
jemand in ihre Presche springen wol-
len, da mit der Soforthilfe kein Geld 
zu verdienen ist – ausserdem ist für 
den Betrieb ein enormer Arbeitsauf-
wand erforderlich. Bei der Tierschutz-

arbeit nehmen die Zierfische eine 
Nebenrolle ein – sie gehen sogar 
(manchmal) in den publizierten Sta-

tistiken des Schweizer Tierschutzes 
STS vergessen – obschon die Zahlen 
jährlich gemeldet werden. 
Eine Fischauffangstation in der 
Schweiz reicht bei weitem nicht aus, 
um den Bedarf zu decken. Es gilt wei-
tere leistungsfähige Institutionen zu 
gründen – ausserdem müssen Zoo-

fachgeschäfte in die Pflicht genom-

men werden, damit die Fische dort 
abgegeben werden können.

Missstände
Aussenstände einfordern.

Tierschutz bei Aquaristik ist eine 

sehr aufwändige sowie unbezahlte 

Sisyphusarbeit.

(goh) Der Bund erlässt Gesetzte und 
die Kantone können sie dank Privatin-

itiative umsetzen. Gleichzeitig nimmt 
der Verkauf von Billigware zu. Viel-
fach geschieht dies auf Kosten der 
Tiere – in der Nahrungsmittelproduk-

tion genauso wie in der Aquaristik. Es 
ist eine Utopie sich auf den gesunden 
Menschenverstand und einer ein-

hergehenden Selbsteinschränkung 
zu verlassen. Der Tierschutz im Be-

reich der Aquaristik kann sich auf die 
Dauer nicht durchsetzen. Die Gesell-
schaft und insbesondere die Verbän-

de müssen mutiger Voranschreiten 
und regulierend eingreifen. Die Zeit, 
dass Privatinitiative gegen Missstän-

de ankämpft, sollte schon lange vor-
bei sein. Es braucht daher staatliche 
Unterstützung sowie ein politisches 
Engagement, welches sich von par-
tikulären Interessen lossagt. 
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Meerwasser Aktuell

Das Ozeanium in Basel findet Unterstützung!
Der globale Umweltschutz kann zweifellos mit Aufklärungsmassnahmen vorangetrieben werden.

Ein Glanzlicht der Tierhaltung 

zeichnet sich im Zoo Basel ab.

(goh) Der Düsseldorfer «Aquazoo 
Löbbecke Museum» das «Aquatis» 
in Lausanne und im geringerem 
Masse auch die «Sea Life Zent-
ren» in Deutschland und anders-

wo möchten mit Aquarienfischen 
die ökologischen Zusammenhänge 
verdeutlichen. Und Basel plant das 
Ozeanium. Das Ozeanium wird das 
bestehende Vivarium ergänzen. 
Seine Grösse und der Fortschritt 
in der Aquaristik erlauben es, die 
Themen rund um den Ozean um-

fassend darzustellen und ein mo-

dernes, zeitgemässes und nachhal-
tiges Aquarienkonzept umzusetzen. 
Dies ist auf der Zoohomepage 
nachzulesen.

Auf die Haltung kommt es an

Manche Institutionen wissen be-

denklich wenig über ihre Aquari-
enfische, mache zwängen zu viele 
Arten in zu kleine Aquarien, wieder 
andere legen mehr Wert auf span-

nende Szenarien, als dass sie auf 
die Bedürfnisse der Fische achten. 
Der Basler Zoo hingegen kann sich 

in dieser Hinsicht klar abheben – 
was sich in seiner gesamten Hal-
tung zu den Aquarienfischen wie-

derspiegelt. 

Klar Stellung beziehen

Mit fein geschliffenen Worten, unter-
malt mit wissenschaftlichen Fakten 
lässt sich jedes Projekt vorstellen. 
Jedoch kommt es auf die Haltung 
an, wie Aquarienfische gepflegt 
werden. Der Zoo Basel behält dabei 
auch das «Tierwohl» stets im Fokus 
seiner Tätigkeiten. 

Die artgemässe Pflege von Aqua-

rienfischen wird unterschiedlich 
bewertet und ist momentan einem 
starken Wertewandel unterworfen. 

Der Begriff «Tierwohl» verlangt 
auch in zoologischen Gärten un-

bedingt nach neuen Definitionen. 
Das Wichtigste ist jedoch, dass 
die Aquarienfische innerhalb der 
Befehlskette einer Organisation, 
als schmerzempfindliche, lernwilli-
ge und gefühlsreiche Lebewesen 
wahrgenommen werden.

Unter eben genannten Vorausset-
zungen rangiert der Zolli – aufgrund 
seiner vorbildlichen Vorgehenswei-
se – weltweit unter den zehn Bes-

ten, gehört in Europa zu den drei 
Fortschrittlichsten und ist unumstrit-
ten die Nummer 1 in der Schweiz. 
Er wird wie keine andere Institution 
in der Lage sein, das wegweisende 

Das Vivarium im Basler Zolli

Am 29. März 2017 feierte das Vivarium im Zoo Basel sein 45-jähriges Be-

stehen. Seltene Nachzuchten machten das ausgeklügelte Themenhaus seit 
seiner Eröffnung weltberühmt. Im Hinblick auf das künftige Ozeanium kommt 
dem Vivarium eine grosse Bedeutung zu: Es wird zum Testfeld für neuste 
Aquarientechniken, Haltungsideen und Zuchtversuche.
Übrigens: Mit der Eröffnung des Vivariums 1972 wurde auch die EUAC – die 
europäische Union der Aquariumskuratoren – gegründet. Mittlerweile ist diese 
die wichtigste Berufs-Vereinigung für öffentliche Aquarien mit mehr als 120 
Mitgliedern.

Das Ozeanium steht ganz unter dem Gedanken der Nachhaltigkeit. So werden 
beispielsweise  Baumaterialien verwendet, die möglichst unbedenklich sind und / 
oder wiederverwertet werden können. Das Gebäude soll durch Solar- und andere 
erneuerbare Energien sparsam, effizient und nachhaltig betrieben werden können. 
Die Technik im Hintergrund muss  effizient und energiesparend sein und Tiere, 
Futter und Lebensmittel werden umweltschonend beschafft. Nachhaltigkeit ist im 
Ozeanium kein leerer Begriff, sondern gelebte Wirklichkeit.

Forschung ausbauen!
Zum weiteren Ausbau der For-
schungsbereiche hat der Zoo Ba-

sel 2017 eine Vereinbarung mit 
dem GEOMAR Helmholtz-Zent-
rum für Ozeanforschung in Kiel 
abgeschlossen. 
Das GEOMAR ist eine der welt-
weit führenden Institutionen in 
der Meeresforschung. Der Zoo 
Basel erhält mit der Kooperation 
zugleich Zugang zum aktuellsten 
Geschehen in der meereskundli-
chen Forschung. Dies soll in die 
Vermittlungstätigkeit des Zoo Ba-

sel einfliessen und im künftigen 
Ozeanium das Publikum an den 
Resultaten dieser Spitzenfor-
schung teilhaben lassen. Durch 
die Zusammenarbeit mit dem 
Geomar beabsichtigt der Zoo Ba-

sel, seine öffentliche Präsenz im 
Bereich der Wissenschaft weiter 
zu stärken und die meereskundli-
che Forschung zu fördern.
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Die Forschung ist – neben Bil-

dung, Natur- und Artenschutz 

sowie Erholung – einer der vier 

Pfeiler, auf denen der Zoo Basel 

als wissenschaftlich geleiteter 

Zoo fusst.

Forschung im Ozeanium 

Mit dem Ozeanium will der Zoo 
Basel auf der Heuwaage ein Zen-

trum für Bildung und Nachhaltig-

keit erstellen, das die Besucherin-

nen und Besucher für das Meer 
begeistert und für seinen Schutz 
sensibilisiert. Anhand von 30 
Meeresthemen und 40 Aquarien 
sollen die Besucherinnen und Be-

sucher dabei rund um den Globus 
geführt werden. Im Ozeanium soll 
auch die Forschung eine wichtige 
Rolle einnehmen und angewand-

te Forschung in den Bereichen 
Verhaltensforschung, Wasser-
kunde, Korallenriffbiologie oder 
Fortpflanzungsbiologie betrieben 
werden. 

Ozeanium-Konzept mustergültig 
umzusetzen.

Fachleute befürworten das Oze-

anium

Nun können Tierschutzaktivisten 
gegen das Ozeanium wettern so 
viel sie wollen und Fakten aus den 
Zusammenhängen herauszerren, 
um das Bauprojekt zu torpedieren. 
Tatsache ist auch, dass der Zoo 
Basel gerade auch die wichtigen 
Ziele der internationalen Vernet-
zung und Aufklärung vorantreiben 
wird. Dies hat er früher schon ge-

macht und wird den Beweis auch 
in Zukunft antreten können (siehe 
hierzu nebenstehende Begleittex-

te). Die Tierschutz Gruppe des Ver-
eins Aquarium Zürich VAZ stellt sich 
somit ganz klar hinter das Projekt 
des Ozeaniums. Dies, weil der Zoo 
Basel schon seit Jahrzehnten eine 
gute Haltung bewiesen hat, wäh-

rend andere vergleichbare Instituti-
onen noch heute etwas hilflos daran 
herumbasteln.

Tierschutz und Zoo

Aquarienfische benötigen unum-

stritten die Hilfe des Tierschutzes. 
Tierschutzarbeit wird vor allem 
lokal geleistet – bei den Fischen 
geschieht dies in den Auffangsta-

tionen und im geringeren Umfang 
manchmal auch bei örtlichen Tier-
heimen. Der Zürcher Tierschutz und 
insbesondere auch der Schweizer 
Tierschutz nehmen zudem Stellung 
zur Haltung von Aquarienfischen. In 
das Tierschutz-Netzwerk, welches 
sich um die Zierfische kümmert, 
gehören ebenso diverse Institutio-

nen, wie beispielsweise das Haus 
des Meeres in Wien – aber auch 
der Zoo Basel nimmt diese Ver-
antwortung wahr. Die Verantwort-

lichen des Zollis leisten schon seit 
langem ihren Beitrag für eine aktive 
Tierschutzarbeit und standen zum 
Beispiel der Fischauffangstation 
des VAZ mit Rat und Tat zur Seite 
– denn der Tierschutz hat im Zolli 
seinen Platz gefunden.

Die dunkle Seite des Hobbys
SAIA verabschiedet sich: Der Tierschutz wird stark geschwächt.

(MM) Seit Jahren bemühen wir uns 
– allen Kritikern zum Trotz –, die 
Meeresaquaristik als das hinzu-

stellen, was sie ist: Liebhaberei für 
den faszinierenden, hochsensiblen 
und schützenswerten Lebensraum 
Meer. Unser Hobby hat aber auch 
eine dunkle Seite. Wir haben im-

mer wieder auf Missstände wie 
Zyanidfischerei, fehlendes Fische-

reimanagement und mangelnde 
Regulation hingewiesen und mit 
all unserer Kraft für eine nachhal-
tige Meeresaquaristik gekämpft. 
Nach neun Jahren unermüdlicher 
Arbeit müssen wir mit grosser Er-
nüchterung sehen, dass unsere 
Anstrengungen die Zustände nicht 
wesentlich verbessert haben: Die 
wenigsten sehen einen Bedarf an 
den so überlebenswichtigen Verän-

derungen. Es fällt uns schwer, aber 
wir haben nach langen Überlegun-

gen beschlossen, die Zusammen-

arbeit mit unseren Handelspartnern 
einzustellen und dem Hobby den 
Rücken zu kehren. Was uns bleibt, 
ist die Hoffnung auf einen Paradig-

menwechsel in der Meeresaquaris-

tik. Sollte es je dazu kommen – wir 

wären mit tatkräftigen Partnern und 
unter adäquaten Bedingungen be-

reit, das Hobby in eine nachhaltige 
Zukunft zu führen. Denn das Meer 
und seine Bewohner sind und blei-
ben unsere Leidenschaft und unser 
Herzensanliegen.
Im Namen des Vorstands von SAIA 
/ ESAIA e. V. bedanke ich mich bei 
allen, die uns in vielfältiger Weise 
unterstützt, vorangebracht oder 
inspiriert haben. Spontan fielen 
mir folgende Namen ein: Char-
lotte Schmidt, Katja Furthmann, 
Ellen Thaler, Uwe Abraham, And-

reas Kunzmann, Sebastian Ferse, 
Guido Westhoff, Onno Gross (†), 
Norman Pfannkuche, Sabine Keu-

ter, Robert Baur, Claude Schuh-

macher, Dieter Esterer, Thomas 
Ptok, Thomas Bangel, Sebastian 
Bollmann, Werner Menzel, Uwe 
Kresse, Ina Fischer, Ioanna Engel, 
Daniel Moj, Philipp Abresch, Frank 
«Leander» Schmidt, Markus Wild, 
Hans Gonella, Eduard Meinema, 
Gerald Bassleer, Eckart Haeberlin, 
Alain Duday, Fabrice & Ingrid Ortin, 
Jean-Jacques Eckert, Vincent Cha-

lias, Frederic Amblard, Ricardo 

Calado, Ike Olivotto, Thane Militz, 
Robert Aspinell, Gordon Watson, 
Robert Fenner, Bill Walsh, Tim 
Hayes, Clifford & Gera Alegrado, 
Yunaldi Yahya, Gayatri Reksodi-
hardjo-Lilley, Agung Setiabudu, Ha-

ris Sjafiudin, Irwan M. Fikri, sowie 
allen grosszügigen Spendern und 
den vielen namenlosen Fischern 
und ihren Familien, bei denen wir 
zu Gast sein durften!

Christiane Schmidt

Zum Schluss noch ein Foto das 

bewegt: Dieser  auf sich selbst 
gestellten, balinesischen Koral-
lenfischerin begegnete Christiane 
Schmidt 2003, bei der Abschluss-

arbeit. Sie hatten ein sehr herzli-
ches Verhältnis. Kurze Zeit später 
starb die Fischerin an den Folgen 
der Dekompressionskrankheit.
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Verein Aquarium Zürich

Jährlicher Zoobesuch
Das Piranhaaquarium im Zoo Zürich hat sich zu einem echten Hingucker entwickelt.

VAZ Mitglieder unternahmen Ende 
Januar ihren jährlichen Zoobesuch. 
Die anfänglichen Probleme nach 
der Aquarieneröffnung sind beho-

ben. Die TierpflegerInnen haben 
grossartiges geleistet. Wir gratu-

lieren zu diesem Erfolg. Auch hat 
sich der Piranhaschwarm – im Ge-

gensatz der anfänglichen Befürch-

tungen seitens des VAZ – sehr 
gut gehalten und zeigt ein norma-

les Verhalten. Wir wünschen dem 
Team der Zooaquarien weiterhin 
gutes Gelingen.

Aquarienvereine

«Winterbörse»
Januar 2018

Die Daniobörse ist weiter auf Er-
folgskurs.

Dornacherstrasse 101, Postfach, 4018 Basel

Telefon 061 365 99 99, Fax 061 365 99 90

krax@tierschutz.com, www.krax.ch

Hurra! 

Die Krax-Agenda 2018 ist da! 

Sichere dir deinen Platz

Melde dich jetzt online zum 

gewünschten Krax-Anlass an, 

damit du auch 

sicher teilnehmen kannst.

Bist du dabei?www.krax.ch
Melde dich online an:

Samstag, 5. Mai 2018 
von 13:00 bis 16:00 Uhr

Quartierzentrum 

Gutschick 
Scheideggstrasse 19 
8400 Winterthur.

Weitere Infos unter:
www.aquaristikszene.ch

Blick auf einen Stand. Foto: R. Süess
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Verbände

Anfänger erhalten eine Aquaristikeinführung
Der SDAT baut sein Schulungsangebot mit einem Basiskurs aus.

Der Schweizerischer Dachverband der Aquarien- und 
Terrarienvereine (SDAT) unterstützt Aquarianerinnen 
und Aquarianer und  bietet zahlreiche Vorteile und di-
verse Kurse an.

Neuer Basiskurs für Anfänger

Das Konzept sieht momentan so aus, dass die «An-

fänger» in der Aquaristik mit dem «Basiskurs zur artge-

rechten Tierhaltung» begrüsst werden. Dabei werden 
von Kompanima und von Claudia Kistler Grundzüge 
zum Tierschutz vermittelt, der SDAT ist für die ersten 

Verein Entwicklung der Aquaristik VEdA

VEdA positioniert sich als Kampagnenverein 
Die neuen Vereinsziele werden zusammen mit den Aktivisten durch ein Co-Präsidium umgesetzt. 

Die Anliegen des VEdA sollen via 
Schweizer Aquaristik publiziert wer-
den. Der VEdA arbeitet weiter dar-
auf hin, den obligatorischen SANA 
zu positionieren. Der VEdA meldet 
Tierschutzfälle, um Veterinärämter 
auf die Problematik gehäuft auf-

merksam zu machen. Das Team 
liefert auch gleich eine Beschrei-
bung mit, wie das Tierwohl konkret 
erreicht werden könnte und wie 
die Tierhalter zum nötigen Wissen 
kommen könnten (SANA). 
Das Präsidium wird von Elisa Mos-

ler wahrgenommen. Die Home-

page wurde angepasst und die In-

formationen zum SANA Aquaristik 
aktualisiert.

Siehe auch HP: http://entwicklung-
aquaristik.ch/index.php?id=1

praktischen Tipps zuständig. Der Verband Zoologischer 
Fachgeschäfte der Schweiz (VZFS) gibt einen Über-
blick über die wichtigsten Zierfische im Handel. 
Als weiterführenden Kurs bietet der SDAT den Sach-

kunde-Grundkurs an, welcher einen vom BLV aner-
kannten Sachkundenachweis für die Durchführung von 
Börsen oder Ausstellungen darstellt. Dieser Grundkurs 
bildet die Basis für den Erwerb des Gütesiegels, des 
Moduls Rochen oder für den FBA für ZüchterInnen.

www.sdat.ch

Kampffisch-Ausstellung im Gemeindesaal Zollikon, Rotfluhstrasse 96, 8702 Zollikon

Zürich Betta Show 2018
Grösste Kampffisch Austellung in Europa, offen für Besucher: 28. und 29. April 2018

Die Zürich Betta Show bietet an der kommenden Aus-

stellung ein grosses Rahmenprogramm neben der 
Kampffisch Ausstellung.  Sie erleben tolle Aktionen und 
Angebote rund um das Betta Hobby. Neu werden wir 
dieses Jahr nicht nur Bettas an der Börse haben.

Programm

+ Spezial Event + am Freitag 27.04.2018 

Sie können die Ausstellung als erster besuchen, aus-

serdem gewähren wir Ihnen Einblicke in das Richten 
der Kampffischausstellung. Sehen Sie wie die Kampf-
fische von IBC Richtern bewertet werden und erhalten 
Sie einen Einblick in die spannende Aufgabe eines 
Richters. Ebenfalls erklären wir gewisse Richtlinien des 
Richtens und Sie haben die Möglichkeit, Ihre Fragen 
direkt vor Ort beantworten zu lassen. Abgerundet wird 
der Spezial Event mit einem feinen Apero der ebenfalls 
Zeit bietet sich direkt mit den Richtern und einigen an-

wesenden Züchtern zu unterhalten. Dieser exclusive 
Event hat nur bedingte Plätze frei, eine Anmeldung ist 
daher zwingend notwendig. Schreiben Sie uns dazu 

einfach eine Nachricht via Kontaktformular (siehe dazu 
www.betta-helvetia.com).

 Samstag 28.04.2018, 9.00 Uhr Türöffnung

- Zierfisch & Wasserpflanzenbörse
- Kampffischaustellung mit mehr als 400 Fischen
- Versteigerung der Sieger-Fische 
- Verkauf der Show Fische
- Nanoshrimp.ch Shop vor Ort
- Grosse Tombola, jedes Los gewinnt
- Gastwirtschaft 

 Sonntag 29.04.2018, 10.00 Uhr Türöffnung

- Zierfisch & Wasserpflanzenbörse
- Kampffischaustellung mit mehr als 400 Fischen
- Versteigerung der Sieger-Fische 
- Verkauf der Show Fische
- Nanoshrimp.ch Shop vor Ort
- Grosse Tombola, jedes Los gewinnt
- Gastwirtschaft
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